


alle darauf benachrichtigen? Sie haben es
verdient, dass ihnen ein Mitglied der Familie
persönlich Bescheid gibt und sie es nicht aus
dem Fernsehen erfahren.«

Creighton überflog die ausgedruckte Liste
und erkannte in den meisten Namen enge
persönliche Freunde seines Onkels Paul,
wichtige Aktionäre von Wheeler Enterprises,
Vertreter von Stadt und Staat und andere
prominente Geschäftsleute.

»Und würdest du auch mit Ruby sprechen?«,
bat Doug. »Sie weiß, dass etwas im Busch ist,
aber ich habe es nicht übers Herz gebracht, ihr
die Wahrheit zu sagen, vor allem unter diesen
grässlichen Umständen. Du weißt, wie sehr sie
Paul geliebt und bewundert hat.«

»Ja, mache ich.« Mit Vergnügen,  dachte
Creighton. Das war eine Möglichkeit, ihr die
vielen Frechheiten heimzuzahlen. »Soll ich mit
dir ins Leichenschauhaus fahren?«

»Danke, aber nein«, lehnte Doug ab. »Das



kann ich nicht von dir verlangen.«
»Gut. Ich könnte mir tatsächlich kaum was

Schlimmeres vorstellen.« Creighton tat so, als
müsste er kurz überlegen, und schüttelte sich
dann. »Außer vielleicht einer
Seniorenkreuzfahrt.«
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Julie?«
Sie hatte ins Leere gestarrt, ohne die

klingelnden Telefone wahrzunehmen, die
Hektik um sie herum, die vorbeihastenden
Menschen und die neugierigen Blicke, die man
ihr zuwarf. Als sie ihren Namen hörte, drehte
sie sich um und stand auf, um den Mann zu
begrüßen, der auf sie zukam. »Doug.«

Die Blutflecken auf ihrer Kleidung ließen
Pauls Bruder kurz innehalten, tiefe Trauer
kerbte sich in sein Gesicht. Sie hatte Gesicht,
Hals, Arme und Hände mit der stark duftenden
Desinfektionsseife auf der Damentoilette in
der Polizeistation abgeschrubbt, aber sie hatte
noch keine Gelegenheit gehabt, nach Hause zu
fahren und sich umzuziehen.

Paul zuliebe hatten Doug und sie sich immer
umeinander bemüht, trotzdem waren sie nie



warm miteinander geworden. Doch jetzt fühlte
sie bedingungslos mit ihm. Sie sah, dass es ihn
schockierte, das Blut seines Bruders an ihren
Kleidern zu sehen. Es war der unübersehbare
Beweis dafür, wie brutal Paul aus dem Leben
gerissen worden war.

Sie ging auf ihn zu, aber er war derjenige, der
die Arme ausbreitete und sie umarmte.
Verlegen. Trotzdem auf Abstand bedacht. So
wie typischerweise ein Mann die Freundin
seines Bruders umarmt.

»Es tut mir so leid, Doug«, flüsterte sie. »Du
hast ihn geliebt. Er hat dich geliebt. Das muss
entsetzlich für dich sein.«

Er ließ sie los. In seinen Augen glänzten
Tränen, aber er hielt sich standhaft, so wie sie
es von ihm erwartet hatte. »Wie geht es dir?«,
fragte er dann. »Bist du verletzt?«

Sie schüttelte den Kopf.
Er betrachtete sie prüfend und rieb sich dann

mit beiden Händen übers Gesicht, als wollte er



den Anblick der Blutflecken auf ihren Kleidern
ausradieren.

Die beiden Detectives, die sich Julie
vorgestellt hatten, gleich nachdem sie am
Tatort eingetroffen waren, hielten sich diskret
im Hintergrund, um ihr und Doug ein paar
ungestörte Momente zu lassen.

Detective Homer Sanford war ein großer,
breitschultriger Schwarzer, dem das Alter,
Julies Schätzung nach knapp über vierzig,
lediglich an einem kleinen Bäuchlein
anzusehen war. Er wirkte wie ein ehemaliger
Footballspieler.

Äußerlich war seine Partnerin das genaue
Gegenteil. Detective Roberta Kimball war
gerade mal einen Meter fünfzig groß und
versuchte vergeblich, den zehn Kilo schweren
Reifen um ihre Hüften zu verbergen, indem sie
einen weit geschnittenen schwarzen Blazer
über der grauen, straff um die Schenkel
spannenden Stoffhose trug.


